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1.1	� Digitalität (programmatische 
Wechselwirkungen)

Digitalität ist eine Zumutung. Damit ist kein Widerspruch zu 
den Vorteilen digitaler Technologie aufgemacht. Kein Gegen-
satz zur Erleichterung, Hilfe und ganz eigenen Produktivität 
durch Computer und deren Vernetzung, wovon Menschen in 
zunehmenden Bereichen des Lebens profitieren. Vielmehr folgt 
die Zumutung gerade aus der wachsenden Verbreitung und 
Bedeutung dieser Form von Technik und der mit ihr und ihren 
Automationsverfahren verbundenen Entlastung, die auch und in 
besonderer Weise davon befreit, die dabei wirkenden Prozesse 
verstehen zu müssen.

Der Begriff der Digitalität zielt auf Grundsätzliches. Darin, in 
Statusfragen, besteht die Gemeinsamkeit der unterschiedlichen 
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1  Digitalität und Kritik2

Auffassungen von Digitalität: Sie bezeichnet die Gesamtheit und 
Eigenart der Bedingungen und Folgen elektronischer Digital-
computer in all ihren Formen. So wird Digitalität aus mindestens 
vier Gründen eine Zumutung, die ich – weil sie sowohl hinder-
lich als auch erhellend sind – zuallererst angehen möchte.

Diese vier Gründe der Zumutung bestimmen und gliedern 
als vier Bürden die ersten vier Schritte dieses Kapitels. Der 
Anspruch des Begriffs und die Gleichzeitigkeit der Präsenz 
und Verborgenheit von Bedingungen, Apparaten und Prozessen 
markieren die erste Bürde (programmatische Wechsel-
wirkungen). Aus dem Zusammenwirken von mythischen und 
materiellen Faktoren folgt die zweite Bürde (Mythos/Materie), 
an die sich die dritte Bürde (Diskurs) anschließt, die aus den 
unterschiedlichen theoretischen Ansätzen zur Digitalität besteht. 
Die vierte, ebenfalls diskursive Bürde (das Netz) betrifft die 
neuere Tendenz zur Gleichsetzung von „digital“ und „vernetzt“.

Aus diesen vier Schritten werde ich in diesem ersten Kapitel 
den Ansatz einer Kritik entwickeln. Er ist als das Entfalten 
von Sorgen gedacht, für das ich in den zwei weiteren Kapiteln 
die Begriffe Interface und Leiten einsetzen und konkret nach 
Formen von Interfaces und Prozessen des Leitens fragen möchte. 
Die kurze Einführung in eine Kritik der Digitalität, die dieser 
Band anbietet, ist damit eine Einführung sowohl in die Aus-
einandersetzung mit den Bedingungen und Folgen elektronischer 
Digitalcomputer als auch in die Herausforderungen eines 
solchen Vorhabens. Sie beginnen mit der Frage, was der Begriff 
der Digitalität eigentlich dazu beiträgt.

Der Anspruch der Digitalität, eine Gesamtheit von Grund-
lagen und Effekten begrifflich zu fassen, mutet die erste Über-
forderung zu – die sisyphoshafte Arbeit, der Vielseitigkeit und 
Entwicklung einer Technologie nachzugehen, deren gefeierte 
Stärke ja gerade in ihrer permanenten Wandelbarkeit besteht. 
Computertechnologie kann und wird sich, ihre Programmier-
barkeit bürgt dafür, unterschiedlichsten Zwecken anpassen. 
Andauernde Änderungen: Die Bedingungen, Apparate, Prozesse 
und Folgen, die mit Schlagworten wie „digitale Revolution“, 
„die Digitalisierung“ und Epochenbildungen wie „digitales 
Zeitalter“ belegt werden, verfolgen und verstehen zu wollen, 
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ist darum eine Dauerbeschäftigung. Daran aber, dass sie nötig 
ist, kann nur zweifeln, wer den zunehmenden Einfluss dieser 
Technologie ignorieren will. Wenn Digitalität alltäglich ist, sollte 
es ihre Kritik, ihre Analyse und Beurteilung, auch sein.

Wie viel das verlangt, zeigt sich schon daran, dass dabei 
zwar einerseits mit digitaler Technologie (und ihrer Logik) eine 
Art Zentrum oder Zusammenhalt gegeben ist. Andererseits aber 
führt die vermeintliche Begriffseinheit in die Irre.

Denn was unter dem Blendbegriff „die Digitalisierung“ läuft, 
ist tatsächlich hochgradig divers. Unterschiedliche Verfahren, 
die vor allem zu komprimierter und vernetzter Automation und 
Beschleunigung führen, werden in unterschiedlichen Bereichen 
produktiv. Sie prägen Bildungseinrichtungen wie Industrien, 
Ökologie wie Ökonomie, Sozialverhalten wie Kriegsführung 
und viele weitere Teile des nicht nur menschlichen Lebens.

Die Tendenz, unterschiedlichste Prozesse, „die früher unter 
den Begriffen ‚sozialer Wandel‘ oder ‚technischer Fortschritt‘ 
verhandelt wurden, gegenwärtig […] unter dem kaum weniger 
inkohärenten, hochgradig entdifferenzierenden Sammelbegriff 
‚digitale Transformation‘“ (Krajewski 2019, S. N4) zu sub-
sumieren, nimmt weiter zu. Einen neuen Höhepunkt erfuhr sie 
während der COVID-19-Pandemie im Frühjahr 2020. Zumal mit 
jenen Stimmen, die Bedenken „aus der Vor-Corona Zeit“ nun als 
„Geschmacksdebatte“ zu den Akten legten, weil sich gerade jetzt 
zeige, wie offenkundig „die Digitalisierung ein Geschenk für die 
Menschheit ist“ (von Gehlen 2020) und „zu unserem Zufluchts-
ort geworden“ (Rosenfeld 2020) sei: „Das Digitale hält uns jetzt 
zusammen.“ (ebd.)

Auf diesen Corona-Effekt werde ich im ersten Kapitel bei 
allen vier Bürden noch zurückkommen. Denn der Umgang mit 
der Pandemie verstärkte anschaulich, wie ich zeigen möchte, 
jene Gemengelagen, die ich in den ersten vier Schritten dieses 
Kapitels skizzieren werde.

Zunächst aber – und damit zurück zur ersten Bürde der 
Gleichzeitigkeit von Präsenz und Verborgenheit – ist die 
angestrebte Ubiquität von Computertechnologie nicht nur ihrer 
massiven Ausbreitung wegen kaum zu verfolgen. Sie überfordert 
nicht nur wegen ihrer vernetzten Streuung und Einbettung in 
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